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Forderungen Feierabend Täterinnen
20 Jahre lang war Her-
mann Keller Mitglied der
Regierung, erst als Chef
des Departements des In-
nern, die letzten fünf Jahre
nun als Finanzdirektor. Wir
sprachen mit dem Sozial-
demokraten über Höhen
und Tiefen und über
Freundschaften.

Gleichgewicht
Für einmal überreichen wir Ih-
nen unsere guten Wünsche für
das neue Jahr nicht mit Gläser-
klirren, sondern mit der Be-
trachtung eines Zufallsbildes,
das unserem Fotografen im
ländlichen Buchthalen «entge-
gengekommen» ist. Der Mann
mit den vollen Futternetzen für
seine Pferde scheint –
zumindest in seiner Körperhal-
tung –  ein wenig der Dame
Justitia zu gleichen, die auch
manchmal die Augen schliessen
muss über dem, was sie sieht.
  Und was sollen wir nun wün-
schen in dieser Welt? Dass wir
uns den einen, simplen Vers auf
die Dinge für einmal nicht ma-
chen, das vorschnelle Wort
nicht schreiben, den achtlosen
Gedanken nicht denken ...
(Foto: Peter Pfister)

Mütter sind gut. Das möch-
ten wir denken können.
Dass alles auch ganz
anders, erschreckend und
schmerzvoll sein kann, er-
zählt unsere Gewährsfrau,
Tochter einer Mutter, die
am Münchhausen-by-pro-
xy-Syndrom litt und ihr
Kind krank machte.

Nachdem der Thaynger
Gemeinderat das Bauge-
such für die Erweiterung
einer Mobilfunkantenne
im Dorf abgelehnt hat,
fährt die Swisscom gröbe-
res Geschütz auf: Das Un-
ternehmen stellt massive
finanzielle Forderungen an
die Gemeinde.

Gitarren • Banjos • Mandolinen

Franz Elsener, Unterstadt 27,
CH-8201 Schaffhausen,
Tel. 052/625 81 11, Telefax 052/624 86 68
www.schaffhausen.ch/saitensprung

Bis auf WEITERES
bedienen wir Sie an
der Neustadt 38!

Restaurant·Galerie·Kurse·Seminare·Garten
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Rheinhaldenstrasse 8
CH-8200 Schaffhausen
Telefon +41 52 630 00 60
info@sommerlust.ch
www.sommerlust.ch

Schön, dass Sie da waren! 
Heute, ab 19 Uhr
Silvestri Trio JAZZ in der Beiz
Silvesternacht mit Kulturhäppchen
Wir freuen uns auf Sie
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Bea Hauser zum
Jahresende

Den anderen und sich selber Sorge tragen

Das Jahr neigt sich dem Ende zu,
und es ist mit dem verheerenden
Unglück in Südasien, bei dem
Zehntausende von Menschen ihr
Leben und Hunderttausende ihr
Dach über dem Kopf verloren
haben, ein Ende mit Schrecken.
Vergessen wir die armen Men-
schen nicht, die nicht nur ihre
Angehörigen beerdigt haben,
sondern nun mit den wirtschaft-
lichen Auswirkungen dieser Ka-
tastrophe kämpfen müssen und
die nicht zuletzt einer riesigen
Seuchengefahr ausgesetzt sind.

Einmal mehr traf es die Ärms-
ten der Welt. Und wir? Wir sind
wieder davongekommen. Wir
haben ein Dach über dem Kopf,
genug zu essen und eine warme
Stube. Das Jahresende ist
durchaus dafür gut, statt unhalt-

bare Vorsätze zu fassen,
darüber nachzudenken, was ein
Leben ausmacht. Das muss gar
nicht ins Philosophische gehen.
Angesichts der vielen kriegeri-
schen Auseinandersetzungen
und Naturkatastrophen in der
Welt ist das eigene Leben so
nichtig wie ein Sandkorn in der
Wüste – und dennoch alles, was
wir haben.

Daher bleiben wir in der eige-
nen, kleinen Welt. Im Kanton
Schaffhausen haben wir wegen
der Gesamterneuerungswahlen
ein für die Parteien und die
Stimmberechtigten anstrengen-
des Jahr hinter uns. Grosse poli-
tische Umwälzungen hat es
nicht gegeben. Erstmals zwei
Frauen in der Regierung,
erstmals eine Frau als vollamt-
liche Stadträtin, die SVP hat im
Regierungsrat einen zweiten
Sitz auf Kosten der Ökolibera-
len erkämpft, und die SP hat
mit ihrem zweiten Sitz die SVP
aus dem Stadtrat gekippt. In
Neuhausen «erbte» die FDP
von der SP das Gemeindepräsi-
dium und verlor dafür einen
Gemeinderatssitz an die SP. Al-
les im grünen Bereich, mehr
oder weniger wie gehabt.

Darum ist es zu begrüssen,
dass es bei den verschiedenen
Wahlkämpfen nicht zu Unflätig-
keiten, Beleidigungen und per-
sönlichem Hickhack kam, von
kleinen Ausnahmen mal abgese-
hen. Die politische Diskussion
darf durchaus hart sein, aber Ver-
leumdungen und Schläge unter
die Gürtellinie sind tabu. In der
Sache hart, im Ton moderat, so
sollte debattiert werden, und so
wird in diesem Kanton meistens
debattiert.

Mit einer pragmatischen,
vielleicht sogar eleganten Streit-
kultur tragen wir nicht nur den
anderen, sondern auch uns
selbst Sorge. Wir, vor allem auch
wir Medien, verantworten das
politische Niveau mit. Im Kan-
ton Schaffhausen gab es schon
immer eine starke Bereitschaft,
sich an der Politik zu beteiligen,
und das hat beileibe nichts mit
dem so genannten Stimmzwang
zu tun. Gehen wir also mit dieser
Bereitschaft pfleglich um. Denn
wiederum ist uns bewusst gewor-
den, wie schnell ein Leben
vorbei sein kann. Wir können
wenigstens versuchen, es gut,
anständig, ehrlich und fair zu le-
ben.
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Der Antennenstreit  in Thayngen geht in die nächste Runde

Drohbrief aus der Swisscom-Zentrale
Nachdem der Gemeinderat
der Swisscom Mobile die Bau-
bewilligung für eine Anten-
nenerweiterung im Dorfzen-
trum verweigert hat, fährt die
Telefongesellschaft gröberes
Geschütz auf. Bei einer alter-
nativen Standortwahl will die
Swisscom die Gemeinde tüch-
tig zur Kasse bitten. Auf wel-
cher Rechtsbasis, ist allerdings
unklar.

PETER HUNZIKER

Die leidige Geschichte um die
Thaynger Mobilfunkantenne ist
schnell erzählt: Nachdem Swiss-
com Mobile ihr Baugesuch für
eine UMTS-Erweiterung der be-
stehenden Antennenanlage auf
der Telefonzentrale eingereicht
hatte, hagelte es erst einmal Pro-
teste. Die Petition «Kein Ausbau
der Swisscom-Mobilfunkanten-
ne am Neuhausweg» wurde von
über 200 Personen, die Einwen-
dung gegen das Baugesuch
bereits von 351 Thayngerinnen
und Thayngern unterzeichnet.
Mitte Jahr wurde zum gleichen
Thema auch eine einstimmig
überwiesene Motion von SP-
Einwohnerrätin Lilian Wasem
im Ortsparlament beantwortet.
Anfang Dezember schliesslich
verweigerte der Gemeinderat
die Baubewilligung.

ULTIMATUM AUS BERN

Wohl als Antwort auf diesen
letzten Schritt erhielt der Ge-
meinderat nun «dicke Post» aus
der Swisscom-Zentrale. Nicht
nur schlägt die Telefongesell-
schaft der Gemeinde Alternativ-
standorte vor, zu denen von den
betreffenden Grundstückseigen-
tümerinnen kein Einverständnis
vorliegt, sie rechnet den Thayn-
ger Behörden zugleich vor, wie
viel die öffentliche Hand an die
Realisierung der UMTS-Anten-

ne an einem anderen Standort
zu berappen hätte. Ultimativ for-
dert die Swisscom eine Kosten-
beteiligung von 50‘000 Franken,
falls nur die UMTS-Anlage an ei-
nem anderen Ort gebaut werden
muss. Muss gleichzeitig die be-
stehende Antennenanlage ver-
legt werden, will die Telefonge-
sellschaft bei der Gemeinde gar
200‘000 Franken geltend ma-
chen. Um der Geschichte auch
noch den nötigen Nachdruck zu
verleihen, wird bis Ende Januar
eine Zusage zu dieser Kostenbe-
teiligung verlangt, und der Ge-
meinderat soll mit den Grund-
stückseigentümern danach in-
nert Monatsfrist für Swisscom
Mobile einen Vertrag aushan-
deln. Nur unter dieser Bedin-
gung will das Unternehmen sein
Baugesuch zurückziehen und
das hängige Baurechtsverfahren
frühestens dann sistieren, wenn
das Baugesuch für den Alterna-
tivstandort bewilligt ist.

Das Schreiben endet mit der
Drohung: «Sollte für einen der
erwähnten Punkte keine Eini-
gung erzielt werden oder ein an-
gegebener Termin übermässig
überschritten werden, wird
Swisscom Mobile am Bauvorha-
ben bei der Telefonzentrale fest-

halten …», notabene an einem
Bauvorhaben, für das keine
Baubewilligung vorliegt.

Claude Georges, Leiter Mo-
bilkommunikation und Umwelt
bei Swisscom Mobile, spielt die
Forderungen seines Unterneh-
mens herunter. «Dieser Brief ist
lediglich ein Verhandlungsange-
bot», behauptet er und räumt
gleichzeitig  ein, dass für eine
finanzielle Beteiligung der Ge-
meinde an der UMTS-Erweite-
rung keinerlei rechtliche Grund-
lage besteht. Sollte die Gemein-
de eine Verlegung der gesamten
Anlage wünschen, glaubt er je-
doch, müsse sie sich auch an den
Kosten beteiligen. Am 23. De-
zember hat die Swisscom beim
Regierungsrat einen Rekurs ge-
gen die Verweigerung des Bau-
gesuchs eingereicht. Georges
geht davon aus, dass sein Unter-
nehmen alle baurechtlichen
Auflagen erfüllt habe und ihm
damit auch das Recht auf eine
Baubewilligung am bisherigen
Standort zustehe.

«Ich habe den Eindruck, die
Swisscom will Druck auf die
Baubewilligung machen», kom-
mentiert Gemeindepräsident
Bernhard Müller die ziemlich
unverfrorenen Forderungen aus

Bern. Die Ablehnung des Bau-
gesuchs sei im Übrigen aus äs-
thetischen und raumplaneri-
schen Erwägungen gut begrün-
det, versichert er. «Es geht nicht
darum, Thayngen zur handyfrei-
en Zone zu machen.» Ziel sei
einzig eine Dezentralisierung
der Natelanlagen an verschie-
denen Standorte. Für Müller ist
die Geschichte nun in einer
Phase angelangt, in der unver-
meidbar auch die Juristen zum
Zug kommen. In Thayngen fühlt
man sich mit Blick auf einen
vergleichbaren Fall im berni-
schen Belp allerdings auf der
guten Seite.

EMOTIONALE ANGELEGENHEIT

Da die Evaluierung geeigneter
Standorte und die Baukosten ei-
gentlich ureigene Aufgaben der
Swisscom Mobile sind, ist nicht
nachzuvollziehen, weshalb die
Gemeinde ihr plötzlich diese
Kosten und Arbeiten abnehmen
soll. Mit Drohungen und Ulti-
maten wird das nationale Mobil-
funkunternehmen seine Thayn-
ger Handy-Kundschaft in dieser
ohnehin schon emotionalen An-
gelegenheit kaum hinter sich
scharen.

Für die
Aufstockung
der Mobilfunk-
antenne im
Wohngebiet hat
der Gemeinde-
rat keine
Baubewilligung
erteilt. (Foto:
Peter Pfister)
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«Eine Regierung ist ein Zweckbündnis»
az Hermann Keller, die Gesamt-
erneuerungswahlen 2004 sind
vorbei. War es für Sie ein Ge-
nuss, nicht mehr in die Arena
steigen zu müssen?
Hermann Keller Nein, das war
eher ungewohnt für mich und in
der Abwägung eher ein Mangel.
Ich habe immer gerne Wahl-
kämpfe bestritten, sie waren mir
nie zuwider. Klar gab es hin und
wieder das Gefühl, es sei jetzt
genug, vor allem, wenn sich
nichts bewegt hat. Wenn ich ge-
merkt habe, dass die Meinungen
gemacht sind, habe ich gelegent-
lich die Lust am Streiten verlo-
ren. Aber grundsätzlich bin ich
seit 1968 gerne in die Wahl-
kämpfe gestiegen, in allen nur
denkbaren Variationen.

Das überrascht. Sie schienen ja
nie ein besonders engagierter
Wahlkämpfer zu sein. Standak-
tionen, Rosen verteilen oder
Streitgespräche in Radio und

Fernsehen waren scheinbar
nicht Ihr Ding.
Da liegen Sie falsch. Das habe
ich alles gerne und mit Freude
gemacht.

Fünfzehn Jahre leiteten Sie das
Monsterdepartement des In-
nern, und die letzten fünf Jahre
waren Sie für die kantonalen Fi-
nanzen zuständig. Wie unter-
scheidet sich die Arbeit in diesen
beiden Arbeitsbereichen?
Es ist in jedem Fall gut, wenn
man nach einigen Jahren einen
Departementswechsel vor-
nimmt. Das gilt für einen selbst,
denn es ist wichtig, wieder eine
neue Rolle zu übernehmen. Das
Departement des Innern mit
dem Hauptteil Gesundheitswe-
sen war eine besondere Heraus-
forderung, weil es ein Werk ohne
Ende ist. Das Gesundheitswesen
ist nie abgeschlossen, sondern es
ist ein Dauerprozess. Man muss
die eigenen Interessen des Kan-

tons gegenüber den anderen In-
teressenten in diesem kostspieli-
gen Markt wahrnehmen. Wir re-
den von einem Markt von 40 bis
45 Milliarden Franken in der
Schweiz. Da sind viele Player im
Spiel. Es ist nie zu Ende, man ist
dauernd am Ball. Bei den Finan-
zen ist hingegen wieder einmal
etwas abgeschlossen. Wir haben
ein Budget, eine Rechnung und
immer wieder eine Zwischenbi-
lanz, und es existiert in der Re-
gel ein zählbares Ergebnis. Vie-
les ist messbarer. Das Gesund-
heitswesen und auch die Polizei
sind ein Dauerprozess.

Gerade diese beiden Bereiche
reagieren mehr auf die gesell-
schaftlichen Entwicklungen.
Das kommt dazu. Die Kliniken
und die Polizei werden ganz in-
tensiv von der Bevölkerung
wahrgenommen. Ihre Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter stehen
im Schaufenster. Die Finanzen
mit den vielen Zahlen interes-
sieren die Bevölkerung weniger
direkt, vielleicht über die Steu-
errechnung, aber es ist eine voll-
kommen andere Art von Wahr-
nehmung.

Lag Ihnen als gelerntem Kauf-
mann das Finanzdepartement
denn näher?
Ja, denn als ich Nachfolger von
Paul Harnisch geworden bin,
war die Konstellation innerhalb
des Regierungsrats so, dass die
Polizei und die Sanität – so hiess
das früher – frei waren. Der an-
dere Neue war Ernst Leu, und er
kam vom Bildungsbereich. So

«Im Regierungsrat
gibt es wechselnde
Mehrheiten»

Finanzdirektor
Hermann
Keller gehörte
von 1984 bis
2004 dem
Regierungsrat
an. (Foto:
Peter Pfister)
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Hermann
Keller
«Ich gebe noch
einmal ein Jahr Gas
und schaue, was sich
ergibt.» Das sagte
Regierungsrat Her-
mann Keller im Janu-
ar dieser Zeitung, als
sie ihn zu seinem an-
gekündigten Rück-
tritt befragte. Nun ist
das Jahr vorbei, und
nach dem Budget 05
war die Erhöhung
des Personalbestands
der Schaffhauser Po-
lizei seine letzte Vor-
lage, die er im Kan-
tonsrat durchbrachte.
Nach 20 Jahren Mit-
glied des Regierungs-
rats tritt der Sozial-
demokrat Hermann
Keller zurück – mor-
gen ist sein letzter Ar-
beitstag als Finanzdi-
rektor.

Im  nächsten Jahr
wird Hermann Keller
60 Jahre alt. Er
wuchs in Buchberg
auf, wo er heute noch
lebt. Nach der KV-
Ausbildung war er
erst Finanzsekretär
der Stadt Schaffhau-
sen, später dann Ver-
walter der kantona-
len Gebäudeversiche-
rung. Schon mit 23
Jahren wurde er als
Finanzreferent der
Gemeinde Buchberg
gewählt, ein Amt, das
Hermann Keller bis
1977 behielt. Von
1973 bis zu seiner
Wahl in den Regie-
rungsrat gehörte er
dem Kantonsrat an.
Anfang der 80er-Jah-
re war Keller zudem
Präsident der SP des
Kantons Schaffhau-
sen. Nach dem Rück-
tritt von Ernst Neu-
komm war Hermann
Keller in den letzten
vier Jahren der einzi-
ge Sozialdemokrat in
der Regierung. (ha.)

lag es auf der Hand, dass ich das
Departement des Innern überneh-
men musste, obwohl mir die Fi-
nanzen als Buchberger Finanzre-
ferent und als Verwalter der Ge-
bäudeversicherung sicher näher
gelegen hätten. Aber im Gesund-
heitswesen haben die Zahlen auch
einen hohen Stellenwert, denn
letztlich geht es bei der Wahrneh-
mung der Interessen immer ums
Geld.

«Die Kantonsregierung funktio-
niert als Kollegialbehörde und
weniger parteipolitisch», sagten
Sie uns im Januar, als Sie Ihren
Rücktritt verkündeten. Das war ja
beinahe eine staatsmännische
Antwort. Nun mal im Ernst: War
es nicht manchmal langweilig
oder gar einsam, so allein als So-
zialdemokrat gegenüber drei bis
vier Bürgerlichen?
Es ist nicht langweilig, im Gegen-
teil. Der Weg zum Ziel ist vielfach
schwieriger als den Inhalt der Bot-
schaft zu formulieren. In einer
Exekutive muss man praktisch von
Beginn weg überlegen, über wel-
che Hürde man muss, wenn man
etwas Neues aufgleisen will. Wo
sind die Mehrheiten zu finden, um
zu einem Ergebnis zu kommen?
Das beginnt vor dem Kantonsrat
und der Volksabstimmung im Ge-
samtregierungsrat. Und da ist die
grosse Herausforderung, wie man
zu dieser Mehrheit kommen kann.
Also muss ich etwas konzipieren,
das im Regierungsrat eine Mehr-
heit findet und ich immer noch
dahinter stehen kann. Dann darf
man nicht vergessen, dass die an-
deren ja auch nicht ausschliesslich
als Parteipolitiker im Regierungs-
rat sitzen. Man ist in der Exekutive
nicht so weit auseinander wie die
Parteiprogramme. Der Regie-
rungsrat muss Lösungen finden,
und da rauft man sich zusammen,
sonst funktionieren das Kollegium
und die Behörden nicht. Daher
treten wir in der Regel gegen aus-
sen geschlossen auf. Es gibt einen
Mechanismus in der Regierung,
bei der die reine parteipolitische
Überlegung ein wenig zurückste-
hen muss. Das führt dann halt zu
Friktionen mit der Fraktion, die
eine lupenreine Linie fahren kann.
Und bei strittigen Geschäften gibt
es im Regierungsrat manchmal
derart wechselnde Mehrheiten, da
käme niemand drauf.

Gibt es innerhalb einer Regierung
Freundschaften?
Schwierige Frage. Was sind
Freundschaften? Das ist ein gros-
ses Wort. In einer Regierung gibt
es gute Bekanntschaften. Im poli-
tischen Geschäft, beispielsweise in
einer Kollegialbehörde, ist es
schon gut, wenn man gut
miteinander auskommt. Ich glau-
be kaum, dass viel mehr drinliegt.
Man verkehrt ausserhalb des Rat-
hauses wenig miteinander, vor al-
lem nicht regelmässig. Da gibt es
die gemeinsamen Essen im Staats-
keller, aber auch nicht häufig. Eine
Regierung ist ein gut gehendes
Zweckbündnis.

Zwanzig Jahre sind eine lange
Zeit, und da gingen wohl Hunder-
te von Vorlagen über Ihren Tisch.
Welches Geschäft war für Sie das
wichtigste? Wo lag Ihr Herzblut?
Das sind natürlich mehrere. Aber
«Herzblut» und zwingende sachli-
che Notwendigkeit schliessen sich
aus. Ich war nie selbstverliebt in
eine meiner Vorlagen. Dafür bin
ich ein zu nüchterner Mensch. Zu
den wichtigen gehört die Reform
der Schaffhauser Polizei, sie war
auch äusserst schwierig. Die drei
Kliniken haben mich auch lange
beschäftigt. Ein gutes Gesund-

heitswesen im Dienst der Bevöl-
kerung war mir ein enorm wichti-
ges Anliegen. Aber wie gesagt, das
ist ein Generalauftrag. Bei den Fi-
nanzen ist ein geordneter Staats-
haushalt das A und O.

In dieser langen Zeit in einer Exe-
kutive eines kleinen Kantons gibt
es ja Tiefschläge und Höhepunkte,
auch für nüchterne Menschen wie
Sie. Können Sie uns dafür ein
paar Beispiele geben?
Der Tod von Ernst Leu war ein
Tiefschlag. Es ist furchtbar, wenn
ein Kollege von dir zwei Meter
von dir entfernt zusammenbricht
und stirbt, nachdem wir eine Mi-
nute vorher guten Mutes waren.
Das war auf der menschlichen Sei-
te die schwierigste Phase. Auf der
politischen Seite war das die gan-
ze Fichengeschichte, auch wenn
viele das nicht mehr wissen. Und
sonst habe ich das Hoch und Tief
bei Abstimmungen und Wahlen
eher pragmatisch empfunden,
auch wenn der Regierungsrat oder
die Partei verloren hat. Auch wenn
ich durchaus mitgefühlt oder eini-
ges auch mühsam gefunden habe.
Nicht immer einfach waren jene
Montagmorgen im Kantonsrat, an
denen die Kaffeepause der Höhe-
punkt war ...

Sie werden im nächsten Jahr erst
60 Jahre alt. Was tun Sie als Früh-
pensionär?
Das würde ich Ihnen gerne sagen,
wenn ich es wüsste. Ich habe ein
paar Ideen in petto, aber es wird
eine Mischform von verschiede-
nen Tätigkeiten und einem kleine-
ren Terminkalender sein.

INTERVIEW: BEA HAUSER

«Die Fichen-
geschichte war
ein politischer
Tiefpunkt»

Ade kantonale Verwaltung: Hermann Keller winkt zum Abschied im
Verwaltungsgebäude Mühlental.       (Foto: Peter Pfister)
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Verband des Personals
öffentlicher Dienste

Region Schaffhausen

entbietet seinen geschätzten Mitgliedern
und Freunden die besten Wünsche

zum Jahreswechsel.

Der Vorstand

Bau- und
Wohnbaugenossenschaft

Rhenania
Neuhausen am Rheinfall

entbietet ihren geschätzten
Mitgliedern und Freunden
ein glückliches neues Jahr.

Der VorstandDas Jahr 2004 geht zur Neige.
Liebe Kundinnen und Kunden, wir bedanken uns für
Ihr Vertrauen, das Sie und entgegengebracht haben.
Wir wünschen Ihnen ein glückliches neues Jahr.

Unglaublich !!!

DMR-E85
Panasonic DVD-R mit 80GB Festplatte

– DVD-Recorder mit 80GB-Festplatte
– Bis zu 142 Stunden Aufnahmekapazität auf der HDD
– Aufnahmestandards: DVD-RAM/DVD-R
– Zeitversetztes Fernsehen möglich

Unterstadt 22 8200 Schaffhausen Tel. 052 634 04 04
Vordergasse 74 8200 Schaffhausen Tel. 052 634 04 15
Marktplatz 8450 Andelfingen Tel. 052 317 24 72
Zentralstr. 57/63 8212 Neuhausen a. Rhf. Tel. 052 675 58 58
E-Mail: info@sauterag.ch Fax 052 634 04 19

Sie sparen Fr. 300.–

statt 999.–

jetzt 699.–

Teppich-Huus Breiti AG
– Parkette
– Teppiche
– Bodenbeläge

Rheinweg 6
8200 Schaffhausen

Wir wünschen
allen unseren Kunden,

Freunden und Bekannten 
einen guten Start 

ins 2005

FÜR IHREN
PERFEKTEN
AUFTRITT
IM NEUEN JAHR

8201 Schaffhausen, Oberstadt 12
Zweigstelle: 8253 Diessenhofen
www.optik-knecht.ch



Donnerstag
30. Dezember 2004 KANTON  7

Gesetze: Was vom 1. Januar 2005 an neu gilt

Länger in der Beiz, aber mit weniger Promille im Auto
Auf den 1. Januar des kom-
menden Jahres treten im Kan-
ton Schaffhausen viele neue
Gesetze in Kraft. Manchmal
sind es kantonale Vorschriften
wie beispielsweise die Neure-
gelung der Polizeistunde. In
den anderen Fällen ist es der
Vollzug eines Bundesgesetzes
wie die Senkung der Blutalko-
holgrenzwerte im Strassenver-
kehr von 0,8 auf 0,5 Promille.

BEA HAUSER

Zwei Gesetze oder Verordnun-
gen, die die Bundesversamm-
lung abgesegnet hat und die wir
herausgepickt haben, werden
auf Beginn des nächsten Jahres
rechtskräftig. Vom 1. Januar an
hat eine elektronische Signatur
genauso viel Wert wie eine
handschriftliche Unterschrift.
Das Bakom, das Bundesamt für
Kommunikation, möchte damit
den E-Commerce und das E-Go-
vernment in der Schweiz för-
dern. Den zweiten wichtigen
Punkt, den die Kantone Bern
verdanken, ist die neue Verord-
nung der Bundesversammlung
über Blutalkoholgrenzwerte im
Strassenverkehr. Sie gelten von
der Silvesternacht an, ab Mitter-
nacht, das heisst, die Blutalko-
holgrenzwerte werden von 0,8
auf 0,5 Promille gesenkt. Daher
geisterte in den letzten Monaten
das Motto «Ein Glas genügt»
durch die Medien. Wer fährt, für
den oder die gilt künftig ein
Glas Wein oder eine Stange Bier
als oberstes Limit des Genusses
– wenn man wieder ins Auto
steigt. Damit möchte man die
durch betrunkene Fahrer verur-
sachten Unfälle reduzieren.

SCHRÄG IN DER LANDSCHAFT

Da steht ein kantonales Gesetz,
das am 1. Januar in Kraft tritt,
ein wenig schräg in der Land-

schaft: die Verlängerung der Po-
lizeistunde in den Bars und Res-
taurants. Nach wie vor ist die
generelle Polizeistunde in der
Stadt und in den meisten Ge-
meinden von Sonntag bis Don-
nerstag auf 23 Uhr und freitags
und samstags auf 24 Uhr ange-
setzt. Dabei kann man die nor-
male Toleranzzeit von 30 Minu-
ten dazurechnen. Aber neu gibt
es weder für Restaurants noch
für Vereine eine Kontingentie-
rung bei Gesuchen um Polizei-
stundenverlängerung. Die Poli-
zeistunde kann gemäss kanto-
nalem Recht bis 5 Uhr morgens
gegen eine im Voraus zu bean-
tragende Bewilligung erstreckt
werden. Bar- und Tanzbetriebe
können eine Dauerbewilligung
erhalten, an allen oder an wie-
derkehrend einzelnen Wochen-
tagen. In der Stadt darf erstmals
an den Vorabenden zum Oster-
sonntag, Pfingstsonntag, Bettag
und Weihnachtstag eine Verlän-
gerung gewährt werden. Das
Ausgehvolk wirds freuen, die in
der Altstadt wohnen weniger.

Vom 1. Januar an beginnt in

Osterfingen die Neuzeit.
Übermor- gen heisst das Dorf
«Wilchingen (Ortsteil Osterfin-
gen)», denn der Zusammen-
schluss der beiden Gemeinden
tritt in Kraft. Der Gemeinderat
ist aufs Beste gerüstet, da sich
die Wolken wegen des Verlusts
der Identität verzogen haben.

GEÄNDERTES BAUGESETZ

Eine wichtige Neuerung betrifft
auch das geänderte Baugesetz.
Das neue Behindertengleich-
stellungsgesetz sieht vor, dass
bei Wohngebäuden mit mehr als
acht Wohneinheiten und bei Ge-
bäuden mit mehr als 50 Arbeits-
plätzen ein behindertengerech-
ter Zugang erstellt werden
muss. Das betrifft natürlich nur
Gebäude, die neu gebaut wer-
den. Auch im Energiebereich
gibt es Änderungen. Bei in zen-
tral beheizten Neubauten mit
mindestens fünf Wohnungen be-
steht nun die Pflicht, die ver-
brauchsabhängige Heiz- und
Warmwasserkostenabrechnung
einzuführen.

Für die kantonalen Angestell-
ten gilt vom 1. Januar an das
neue Personalgesetz. Auf den
Beamtenstatus wird verzichtet,
die Automatismen im Lohnbe-
reich werden abgeschafft, und
die Lohnstruktur wird erneuert.
Der Regierungsrat und die
Mehrheit der Stimmberechtig-
ten erwarten durch das neue
Personalrecht flexible und
marktkonforme Anstellungsbe-
dingungen. Seit Mitte Dezem-
ber in Kraft sind die vom Kan-
tonsrat im November beschlos-
senen Massnahmen zur Behe-
bung der Unterdeckung der
kantonalen Pensionskasse (PK).
Die Mehrheit des Kantonsrats
fand, dass alle Direktbeteiligten
ihren Teil an die Erreichung der
vollen Deckung von 2005 an
leisten sollen. Betroffen sind die
Rentnerinnen und Rentner der
kantonalen PK, denn sie muss-
ten auf den Teuerungsausgleich
verzichten. Aber auch die Ar-
beitgeber und die Arbeitneh-
menden haben Sonderbeiträge
von 1,5 und 1 Prozent der versi-
cherten Besoldung zu leisten.

Besser das Fahrzeug zu Hause lassen! Von der morgigen Nacht des Silvesters an gelten nur noch 0,5
statt 0,8 Promille Blutalkoholgrenzwert.   (Foto: Peter Pfister)



KTM
Wir wünschen unserer

geschätzten Kundschaft

«en guetä Rutsch»
und auf ein

Wiedersehen
im neuen Jahr!
Walter Kobler und Team
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schützengraben 27

ch-8200 schaffhausen

tel. +41 52 625 42 49

fax +41 52 624 37 19

www.schuetzenstube.ch
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Wir danken unseren 
Kursteilnehmenden für 
das Vertrauen im zu Ende 
gehenden Jahr... 

... und wünschen allen viel 
Glück, Erfolg und alles 
Gute im 

www.klubschule.ch 

Klubschule Migros 
Herrenacker 13, 8200 Schaffhausen  
Tel. 052 632 08 08, info.sh@gmos.ch 

2005  

Service und
Reparaturen
aller Marken

zum absoluten
Hitpreis!

Winterpneus
zu

Tiefstpreisen052 643 42 70
Gennersbrunnerstrasse 60, 8207 Schaffhausen

05

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein erfreuliches Jahr 2005

Hedinger Tradition 2003
(Grand Prix de Vin Suisse, 3. Rang)
erhältlich bei:
Pasta Pizza Daniele, Schaffhausen
Tamagni Getränke, Neuhausen
Hedinger Sunneberg-Kellerei, Wilchingen

Eine gute
Drucksache
        ist wie ein
gutes Glas Wein.

Gehaltvoll
In diesem Sinne wünschen wir unseren Kunden
und Lieferanten ein gehaltvolles neues Jahr.

Unionsdruckerei/subito AG
Platz 8 . Postfach . 8201 Schaffhausen
Telefon 052 634 03 46 . Fax 052 634 03 40
www.ud-schaffhausen.ch . info@ud-schaffhausen.ch

31. Dezember Silvesterball ganz speziell 

Ausser Spirituosen alles dabei 

Apéro, Musik, Prosecco, Wein, Mineral, 

Bier, 7-Gang-Schlemmermenu,  

für Fr. 190.- pro Person 

Reservationen erforderlich 

Informationen über Telefon oder 

über unsere Homepage 

M. & R. Pedroncelli 

8240 Thayngen 

Tel 052 645 00 10 

www.huettenleben.ch
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Schaffhausen und Thurgau verlängern das Fangverbot bis Ende April  2006

Die Äsche ist noch nicht über den Berg
Fische sterben still. Nach dem
grossen Hitzesommer 2003
sind die edlen Äschen zu 97
Prozent aus dem Hochrhein
verschwunden. Jetzt haben
die Kantone Schaffhausen
und Thurgau das Fangverbot
bis Ende April 2006 verlän-
gert. Nur so kann sich der Be-
stand langsam erholen.

PRAXEDIS KASPAR

Sie sind die Königinnen der
Flussfische. Sie sind sensibel
und auf kühles, fliessendes und
sauberes Wasser angewiesen,
was sie zum Indikator für den
Zustand eines Flusses macht. Im
Hitzesommer 2003 ist es ihnen
übel ergangen: 97 Prozent der
Äschen im Hochrhein gingen
wegen des viel zu warmen Was-
sers zugrunde; man erinnert sich
an den traurigen Anblick der to-
ten Fische am Ufer und im Fluss;
rund 50‘000 Kadaver mussten
eingesammelt werden, was, no-
tabene, einem Geldwert von
rund 350‘000 Franken ent-
spricht.

Inzwischen wird der Äschen-
bestand von den Fischereiauf-
sichten der Kantone Thurgau
und Schaffhausen streng unter
Kontrolle gehalten, zuletzt im
Herbst 2004 ist bei Stein am
Rhein eine Erhebung mittels
Netzfischerei durchgeführt wor-
den. Dabei zeigte sich, wie das
Departement des Innern dieser
Tage mitteilte, dass der Bestand
noch immer schwer geschädigt
ist, die jungen Fische des Jahr-
gangs 2003 den Hitzesommer
aber etwas besser überstanden
haben als die Elterngeneration.
(Die Fische werden mit zwei
oder drei Jahren geschlechtsreif,
in der Regel erreichen sie ein Al-
ter von fünf bis sechs Jahren.)
Diese überlebenden Jungfische
werden sich im Frühjahr 2005
zum ersten Mal fortpflanzen
und können, zusammen mit den

wenigen überlebenden älteren
Fischen, einen nennenswerten
Nachwuchsjahrgang 2005 er-
zeugen. Im Herbst 2006 wird
dieser Jahrgang dann das Min-
destfangmass erreichen. Vorerst
muss der Äschenfang bis Ende
Januar 2006 ausbleiben, was zu-
sammen mit der ordentlichen
Schonfrist eine Sperrung bis
Ende April 2006 bedeutet.

Selbstverständlich muss aber
die Situation vorher erneut
überprüft werden. Die Kantone
können und müssen
bekanntlich zum Schutz gefähr-
deter Arten Massnahmen anord-
nen – das aktuelle Fangverbot
wurde von der Kommission zur
Rettung der Rheinäsche, einer
Arbeitsgruppe von Fischerei-
fachleuten, beantragt und jetzt
von den Kantonen Thurgau und
Schaffhausen in einer gemeinsa-
men Verfügung verlängert.

Die Äsche, lateinisch Thymal-
lus thymallus, gehört wie die Fo-
relle zur Familie der Lachsarti-

gen und wird wegen ihres ma-
gern, kräftigen und wohlrie-
chenden Fleisches als edler
Speisefisch geschätzt. Der kan-
tonale Fischereiaufseher Jakob
Walter erinnert sich, dass die Fi-
sche im Hitzesommer 2003
praktisch auf einen Schlag in
Massen eingegangen sind – als
das Rheinwasser 27 Grad warm
war, während die Forellen, of-
fenbar weniger einheitlich in ih-
rer Reaktion, zum Teil überleb-
ten. Doch auch für die Rheinfo-
relle besteht seit 2003 ein Fang-
verbot: Der Fisch soll sich ange-
sichts des gefährdeten Bestan-
des ungestört fortpflanzen kön-
nen.

Zur Rettung der Äsche haben
schon im Jahre 2003 Laichfänge
und Wiedereinsetzungen von
Jungfischen stattgefunden,  aus-
serdem, sagt Walter, wurden an-
gesichts der prekären Lage
Jungfische aus dem Rhein von
andern Fischzuchtanstalten zu-
rückgekauft und wieder einge-

setzt. Auf Äschen aus fremden
Regionen hat man bewusst ver-
zichtet. Alles in allem wurden
seit Sommer 2003 rund 30‘000
Jungtiere eingesetzt, was reich-
lich erscheint, aber laut Jakob
Walter lediglich der Nachkom-
menschaft von fünf bis zehn
Weibchen entspricht.

Inwieweit die Rheinäsche an-
gesichts der Klimaerwärmung
überhaupt eine Zukunft hat im
Rhein, lässt sich heute nicht sa-
gen.

Fischlos aber, meint Jakob
Walter, werde der Fluss natür-
lich so oder so nicht sein: Karp-
fen, Alet, Hecht, aber auch
Chretzer und Zander mögen
und vertragen wärmeres Wasser.
Allerdings sei die Fischerei am
Hochrhein seit Jahrhunderten
ganz auf die Äsche eingestellt,
und es stelle sich immerhin die
Frage, ob die Gäste der Zukunft
nach Schaffhausen oder Dies-
senhofen fahren würden, um ei-
nen Karpfen zu schmausen ...

Die Fischerei im Rhein ist streng geregelt – die gefährdete Äsche bleibt bis mindestens 2006 unter
Fangverbot. (Foto: Peter Pfister, Archiv)
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Kantonales Arbeiter-Sekretariat
Rechtsberatung

Platz 7, 8201 Schaffhausen

Wir wünschen unseren Kundinnen und Kunden
sowie Mitgliedern und GönnerInnen
alles Gute für das kommende Jahr.

m
c-

id
ee

          ungetrübte Weitsicht und
     die besten Wünsche
               für das neue Jahr

rheinweg 21
8200 schaffhausen

mit ungetrübter Weitsicht
und den besten Wünschen

fürs neue Jahr

tel. 052 624 84 84

wünscht allen Zwei- und
Vierbeinern ä guets Neus!

Alles für dä Hund und d Chatz,
Geschenke u. v. m.!

Familie Müller, Zentralstr. 16, 8212 Neuhausen
Tel. + Fax 052 672 17 70

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

R. + R. Werlé-Berger  Herrenacker 23, SH  Tel. 052 625 05 58

Wir wünschen Ihnen allen

geruhsame Festtage!

Allen unseren Kunden und Freunden
wünschen wir ein glückliches neues Jahr !

Viel Glück im neuen Jahr

ELEKTRO-ANLAGEN

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN,
TELEFON 052 624 53 33

worldwide

und für Ihren Umzug

in Schaffhausen

Internet: http://www.schaefli.ch
E-Mail: info@schaefli.ch
Telefon: 052/644 08 80

Wir wünschen den bisherigen und allen
neuen Kunden ein erfolgreiches neues Jahr.
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

Ganz offensichtlich läuft das
Spielcasino am Herrenacker
nicht gerade auf Hochtouren.
Wie sonst ist zu erklären, dass
die Verantwortlichen, die uns
ursprünglich die grosse weite
Welt – gar einen Hauch Las Ve-
gas – in die Stadt bringen woll-
ten, an zwei Wochenenden im
Januar ein hundskommunes
Jassturnier veranstalten. Nach-
dem schon der Versuch, ein Ok-
toberfest mit Schunkelmusik in
der «exotischen Glamourwelt»
(Eigenwerbung) zu installieren,
kläglich gescheitert ist, wird es
möglicherweise nicht mehr lan-
ge dauern, bis im Casino Schaff-
hausen Bingo-Abende mit
Heizdeckenvorführungen den
fehlenden Spielumsatz ersetzen
müssen. (ph.)

Noch keine Woche ist vergan-
gen, seitdem wir in der Kirche
das «Freue, freue dich, o Chris-
tenheit» gesungen haben. Den
Gläubigen stünde es aber sehr
wohl an, gelegentlich auch in ein
«Schäme, schäme dich, o Chris-
tenheit» einzustimmen. Denn
wer sich ein bisschen in der Kir-
chengeschichte, auch in der re-
gionalen, umschaut, findet hier
nebst Gutem auch allerhand Wi-
derwärtiges.

Im Marthaler Pfarrarchiv ver-
stauben zweihundertjährige Ak-
ten, die vom gelinde gesagt pha-
risäerhaften Umgang mit ver-
schupften unehelichen Müttern
zeugen. Und im klösterlich-
rheinauischen Nachlass finden
sich nebst wunderschönen, dem
Lobe Gottes und Mariens ge-
widmeten Notenhandschriften
Listen von Bestechungsgeldern
zuhanden von Tagsatzungsmit-
gliedern. Ganze Beutel voller
sündiger Gulden sorgten im
Konflikt mit den Bewohnern des
Städtchens Rheinau für Rechts-

«Switzerland:
This is Heidi and

Schleitheim»

beugung und führten zu Inhaf-
tierungen von Unschuldigen.
Doch was die reformierten Ur-
väter den Täufern antaten, war
noch weit schändlicher und lässt
einen an der Christlichkeit der
Herren Zwingli und Bullinger
zweifeln.

Da hat es mich jüngst ins Hei-
matmuseum jenes Ortes ver-
schlagen, wo bald nach der Re-
formation ein erstes  Täuferbe-
kenntnis zu Papier gebracht
wurde. Dort in Schleitheim ge-
nossen jene, die das neu unters
Volk gebrachte Bibelbuch ein
Stück ernster nahmen als die
städtischen Herren, anfänglich
noch gewisse religiöse Freihei-
ten. Dann aber ging es auch auf
der Landschaft los mit den bru-
talen Verfolgungen. Der weltli-
chen Obrigkeit war die täuferi-
sche Eid- und Kriegsdienstver-
weigerung ein Dorn im Auge.
Und die Pfaffen nahmen – hat-
ten sie das Neue Testament nie
gelesen? – die Erwachsenentau-
fe aufs Korn. Hausväter, die ihre

Neugeborenen nicht zur Taufe
bringen liessen, wurden einge-
kerkert oder gar hingerichtet.
Und bei dieser «Inquisition
nach reformierter Art» kam es
sogar zu Folterungen von Kin-
dern, um Angaben übers Ver-
steck ihrer Eltern herauszupres-
sen.

In der Schleitheimer Ausstel-
lung finden sich aber auch Spu-
ren von Menschlichkeit.  Einfa-
che Dorfleute nahmen Partei für
die von willfährigen Prädikan-
ten denunzierten Täufer. Doch
sie konnten auf die Dauer nicht
verhindern, dass diese friedli-
chen Mitbürger des Landes ver-
wiesen wurden. Die Nachkom-
men der Ausgestossenen inter-
essieren sich aber trotzdem für
ihre Wurzeln. Und so weiss man
denn im Ort hinter dem Randen
von Besuchen kanadischer und
amerikanischer Täufer(innen)
zu berichten, für die unser Swit-
zerland nur aus einer Person
und einer Ortschaft besteht:
«Heidi and Schleitheim».

Theo Ammann lebt in Martha-
len.

«Indiskutabler Sieger eines ein-
seitigen Finals»  titelte die NZZ
am Dienstag ihren Bericht über

das Schweizer-Cup-Finale zwi-
schen Pfadi Winterthur und den
Kadetten-Handballer. Im hart
umkämpften Spiel holten die
Kadetten am Ende deutlich mit
34:28 den dritten Cupsieg nach
Schaffhausen. Eine reife Leis-
tung der Mannschaft um Trainer
Goran Perkovac. (ph.)

Für einmal eine gute Nachricht:
Die Weihnachtsaktion von Ra-
dio Munot ist recht erfolgreich
verlaufen. Bis heute sind Spen-
den von über 90‘000 Franken
angemeldet worden. Das Spen-
denziel habe 70‘000 Franken
betragen, teilt uns der lokale
Sender mit. Mit dem gesammel-
ten Geld wird der Bau einer
Krankenschwesternschule im
Spital von Muvonde in Simbab-
we finanziell unterstützt. Dank
der Spendengelder können
künftig jährlich 25 bis 30 Kran-
kenschwestern ausgebildet und

eingesetzt werden. Herbert und
Rita Aschwanden, die in diesem
Spital arbeiten, würden sich bei
allen Spenderinnen und Spen-
dern bedanken, hat uns Radio
Munot wissen lassen. (ha.)

Jetzt ist er offiziell noch bis mor-
gen Präsident des Grossen
Stadtrats, und trotzdem hat
FDP-Grossstadtrat Walter Hotz
in den gestrigen «SN» einen Le-
serbrief für das Budgetreferen-
dum der Jungen SVP geschrie-
ben. Wie pflegen wir amigs in
dieser Zeitung zu sagen? Ist
eben alles eine Frage des Stils.
(ha.)

Jetzt wissen wir also wieder,
welche Vornamen in der
Schweiz bei den Eltern am be-
liebtesten sind: Luca und Lea
führen die Hitparade in der
deutschen Schweiz an. Und
weil das Bundesamt für Statis-

tik selbst für den Kanton Schaff-
hausen eine eigene Liste führt,
erfahren wir gleichzeitig, dass
hier bereits fünf Kinder mit dem
gleichen Namen genügen, um ei-
nen Spitzenplatz zu belegen.
Jan, Lukas, Noah, Robin und Tim
liegen bei den Jungs gleichauf.
Mina, Selina und Sophia haben
bei den Mädchen je fünf Nen-
nungen erreicht. Ob diese Na-
men auch bei den Kindern die
beliebtesten sind, wird sich
allerdings erst später weisen.
(ph.)

Und woran es liegen mag, dass in
einer Zeit der schwankenden
Werte vor allem Vornamen be-
liebt sind, die an die vermeint-
lich gute alte Zeit erinnern, das
wagen wir nicht zu interpretie-
ren. Eigentlich müssten  dem-
nächst eine Menge Annebäbi
und Ueli zur Taufe getragen wer-
den. (P. K.)



n die Frauen gestärkt hervor.

Mit Pauken und Trompeten wurde der Aufstieg des FC Schaffhausen in die h

setzten sich Kinder in die Vergangenheit zurück. An der internationalen Demo gegen das Atommüllager in Benken sorgten s



Wir werden uns auch
2005 für ein starkes
Schaffhausen in einer
sozialen und offenen
Schweiz einsetzen.

Liebe Kundinnen 

und Kunden, Partner- 

und MitarbeiterInnen.

Wir danken Ihnen.

Für ein spannendes Jahr, 

in dem weitere Weichen 

für eine dynamische 

Zukunft gestellt wurden.

Ihr Vertrauen 

ist unser Kapital, 

und wir setzen 

alles daran, 

es uns immer wieder 

zu verdienen.

Im Jahr 2005 

und darüber hinaus. 

Wir wünschen Ihnen 

einen Start nach Mass 

in ein rundum 

erfreuliches Neues Jahr, 

in dem wir wiederum 

mit viel Engagement 

und Energie 

für Sie da sein dürfen.

Ihre ...

SSeemmaaSema
S P R A C H R E I S E N
Karstgässchen 4 ! 8201 Schaffhausen
Tel.: 052 625 68 25 
www.semasprachreisen.ch

Ihr Partner für erfolgreiche
Sprachaufenthalte

Setzen Sie Ihre Vorsätze um!
Lernen Sie eine Fremdsprache!

Die Anforderungen in der Schule und am
Arbeitsplatz nehmen zu. Investieren Sie
in sprachliche Aus- und Weiterbildung:

• Familienschulen für Kinder ab 7 Jahren
• Schülerkurse
• Diplomkurse
• Business Kurse
• Intensivkurse
• Teacher Kurse
• Ferienkurse

Rattin AG, Tel. 052 625 31 00

Wir wünschen unserer Mitgliedschaft von Herzen ein gesundes und
erfolgreiches 2005.

Es freut uns, Sie ab 3. Januar 2005 unter dem neuen Namen

UNIA    wieder bedienen zu dürfen.

Ihr UNIA Gewerkschaftsteam Schaffhausen

Adresse: Bachstrasse 45, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 49 88 / 052 625 35 10
Fax 052 625 49 11 / 052 625 32 77

Öffnungszeiten: Montag 14.00 – 19.00 Uhr
Mittwoch 14.00 – 18.00 Uhr
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Kinder- und Jugendarzt Andreas Tschumi zum Münchhausen-by-proxy-Syndrom

«Die Gesellschaft muss Bescheid wissen»
Der Schaffhauser Kinder- und
Jugendarzt Andreas Tschumi
hat unser Gespräch mit Frau
B. begleitet, die in ihrer Ju-
gend zum Opfer ihrer psy-
chisch kranken Mutter mit
Münchhausen-by-proxy-Syn-
drom geworden ist. Das unten
stehende  Interview und die
folgende Doppelseite nähern
sich dem stark tabuisierten
Thema aus der Sicht des Arz-
tes und einer Betroffenen.

PRAXEDIS KASPAR

az Andreas Tschumi, kaum je-
mand weiss, was das Syndrom
Münchhausen-by-proxy ist, trotz
Fachpublikationen und Büchern,
die inzwischen zum Thema er-
scheinen. Wie beschreiben Sie
dieses Krankheitsbild?
Andreas Tschumi Das Münchhau-
sen-by-proxy-Syndrom (MbpS)
ist eine Form der Kindsmisshand-
lung, die darin besteht, dass eine
nahe stehende Person (in der Re-
gel die Mutter) bei einem Kind
Anzeichen einer Krankheit vor-
täuscht oder aktiv erzeugt, um es
wiederholt zur medizinischen
Abklärung vorzustellen. Die
ärztlichen Fachpersonen werden
so verleitet, nicht angebrachte,
multiple, oft schmerzhafte Ein-
griffe zu veranlassen. Münchhau-
sen ist der Name eines deutschen
Freiherrn, über den man fantasti-
sche und meist unrealistische Ge-
schichten erzählte. «by-proxy»
kommt aus dem Englischen und
bedeutet «nahestehend». Der
englische Kinderarzt Roy Mea-
dow beschrieb 1977 mit dem Be-
griff Münchhausen-Stellvertreter-
Syndrom diese bizarre Form der
Kindsmisshandlung. Ich hege
grosse Bewunderung für diesen
gewissenhaften und sensiblen
Arzt.

Es ist die wohl schlimmste Falle,
die man einem Kind stellen kann:
Die Mutter, erste Person des ab-

soluten Vertrauens, ist in Wahr-
heit eine tödliche Quälerin. Wel-
ches sind die Folgen für das
Kind?
Solche Misshandlungen können
zu schweren Körperverletzungen
bis hin zum Tod führen. Nach ei-
ner amerikanischen Studie ster-
ben um zehn Prozent dieser Kin-
der an den Folgen der Manipulati-
onen. Die seelischen Auswirkun-
gen sind Angst- und Ohnmachts-
erfahrungen durch physische Ge-
walteinwirkung, psychische
Schädigung infolge wiederholter
und lang dauernder Hospitalisie-
rungen und häufiger Abklärungen
und Behandlungen. Das Kind hat
auch psychische Folgewirkungen
aus seiner gestörten Beziehung
zur Mutter, die als seine wichtigs-
te Bezugsperson und Beschütze-
rin gleichzeitig auch Täterin ist.
Diesen Konflikt wird ein Kind
wahrscheinlich nie in seinem spä-
teren Leben verstehen und verar-
beiten können. Das heisst, dass
die psychischen Folgen meist von
lebenslanger Dauer sind. Es kön-
nen Depressionen, extreme
Ängstlichkeit, schlechtes Selbst-
wertgefühl, Unfähigkeit, eine tra-
gende Beziehung aufzubauen, Al-
kohol- und Drogenmissbrauch,
Lernstörungen und Verhaltens-
störungen entstehen. Dabei ist

nicht zu vergessen, dass es sich
bei diesem Problem auch heute
noch um ein Tabu-Thema handelt,
was bedeutet, dass die Betroffe-
nen oft jahrelang oder ihr ganzes
Leben lang nicht über ihr Pro-
blem sprechen können.

Wie kommt eine Mutter zu einem
solchen Verhalten?
Diese Misshandlungsform kommt
im Alter des Kindes von null bis
vier Jahren am häufigsten vor. In
den ersten Lebensjahren besteht
zwischen der Mutter und ihrem
Kind eine sehr enge Beziehung,
wir sprechen gern von einer dia-
dischen Beziehung, d.h. einer
sehr innigen Zweierbeziehung. In
einer solchen  Beziehung gibt es
von Natur aus ein grosses Macht-
gefälle, was bedeutet, dass das
Kind seiner Mutter weitgehend
ausgeliefert ist.

Wo jedoch Macht ist, kann die-
se auch missbraucht werden, spe-
ziell in Fällen, wo eine Mutter an
einer Geisteskrankheit oder an
einer schwer wiegenden psychi-
schen Störung leidet, was bei sol-
chen Frauen immer der Fall ist.
Doch es sind nicht immer nur die
Mütter beteiligt. Ich habe es auch
schon erlebt, dass der Vater
zumindest mitwissend oder mit-
beteiligt war.

Wie häufig kommt Münchhau-
sen-by-proxi vor? Haben Sie in
Ihrer beruflichen Arbeit schon
Fälle erlebt?
Ja ich habe schon Fälle gesehen,
aber zum Glück nicht so schwer
wiegende. Über die Häufigkeit
gibt es verschiedene Zahlen. In
Grossbritannien wurde bei Kin-
dern unter einem Jahr im Zeit-
raum 1992-94 eine Häufigkeit
von 2,8 Fällen pro 100‘000 Ge-
burten geschätzt. Dabei ist zu be-
merken, dass solche Schätzungen
leider nur der Spitze des Eisber-
ges entsprechen, da es ja meistens
noch wesentlich mehr Fälle gibt,
die unaufgedeckt bleiben, vor al-
lem die leichteren.

Tatsächlich ist es oft schwierig,
solche Fälle zu identifizieren, da
die Bezugspersonen, welche häu-
fig aus Medizinalberufen stam-
men, sehr raffiniert vorgehen und
bei den ersten Anzeichen einer
Entdeckung sofort Ärzte und Spi-
täler wechseln. Bei geringen An-
zeichen ist es aus verschiedenen
Gründen sehr problematisch, die
Bezugsperson zu verdächtigen.
Es ist jedoch für die ganze Gesell-
schaft, nicht nur für das medizini-
sche Personal, wichtig, das Pro-
blem zu kennen, um für den
Ernstfall sensibilisiert zu sein.

Kinderarzt Andreas Tschumi: «Die Betroffenen können oft ein Le-
ben lang nicht über ihr Problem sprechen.»       (Foto: Peter Pfister)

Welche Möglichkeiten, Hilfe zu
bringen haben Kinderschutz, Jus-
tiz und Behörden, zum Beispiel
in Schaffhausen?
Die Situation kann nur verbessert
werden, wenn die ganze Gesell-
schaft sensibilisiert ist und das
Problem kennt. Dabei sind alle
Mitglieder unserer Gesellschaft
gefordert: Nachbarn,Verwandte,
Freunde.

Die Institutionen wie Ärzte,
Spitäler, Beratungsstellen, Kin-
derschutz und Justiz stehen
ebenfalls in der Verantwortung.
Es handelt sich, wie gesagt, um
eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe. Eine Besserung bringt
vielleicht auch eine stärkere In-
tegration solcher besonderen Fa-
milien, denn oft ist in diesen Fäl-
len auch soziale Ausgrenzung
mit im Spiel.
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Münchhausen-by-proxy-Syndrom: Eine misshandelte Tochter erzählt

«Wenn sie vorbeiging, bekam ich Gänsehaut»
Frau B. hatte als Kind drei
Stiefväter, vier verschiedene
Familiennamen, mehrere
Halbgeschwister und eine psy-
chisch schwer kranke Mutter,
die sie auf schreckliche Weise
misshandelte: Sie machte ihre
Tochter krank und gewann da-
mit Aufmerksamkeit und Zu-
wendung. Dem schwer ver-
ständlichen Münchhausen-by-
proxy-Syndrom steht die Ge-
sellschaft hilflos und oft auch
blind gegenüber. Deshalb blei-
ben die kindlichen Opfer al-
lein mit ihrem Drama.

PRAXEDIS KASPAR

arzt Andreas Tschumi in Schaff-
hausen statt. Kennen gelernt hat
er Frau B. andernorts, im Rah-
men seiner ärztlichen Tätigkeit
an einem Spital. Frau B. ist be-
reit, zum ersten Mal in ihrem
Leben ihre Geschichte zu erzäh-
len. Vielleicht tut es ihr gut. Und
vielleicht hilft es einem Kind,
wenn sie das Schlimme jetzt laut
sagt. Mehr als vierzig Jahre lang
hat sie geglaubt, sie habe eine
böse Mutter. Heute weiss sie,
dass sie das allein gelassene Op-
fer einer psychisch schwer kran-
ken Frau war.

Das Münchhausen-by-proxy-
Syndrom als medizinisches,
psychiatrisches und gesell-
schaftliches Phänomen beschäf-
tigt Andreas Tschumi als Kinder-
arzt. Er kennt das Drama des
heimlich krank gemachten Kin-
des aber auch aus der Fachlite-
ratur, wo es seit den Siebziger-
jahren beschrieben wird. Kaum
eine Figur ist so schwer vorstell-

bar, so gespenstisch – und so
stark tabuisiert wie die Frau, die,
in Perversion der ihr gesell-
schaftlich zugeschriebenen Rol-
le, von der aufopfernden und
besorgten Mutter zur raffinier-
ten und eiskalten Quälerin oder,
in seltenen Fällen, zur Mörderin
ihres Kindes wird.

Was es für ein Kind bedeutet,
von der eigenen Mutter lebens-
gefährlich misshandelt zu wer-
den, während niemand etwas
ahnt oder ahnen will, während
vielmehr alle Welt eine überaus
fürsorgliche Frau mit einem be-
ständig kranken Kind wahr-
nimmt – das erzählt Frau B. an
diesem Abend.

SCHLAGEN BIS RUHE IST

Auf dem Heimweg hat die Be-
richterstatterin Bilder im Kopf,
die während des Gesprächs mit
Frau B. entstanden sind und sich
nun wild aneinander reihen.

Wenn meine Mutter an mir
vorbeiging, sagt Frau B., bekam
ich Hühnerhaut. Und: Ich habe
Angst, wenn ich einen schwarz-
weissen Teddybären sehe. Mit
einem solchen Bärchen im Arm
hat sie mich in den Verschlag un-
ter der Treppe eingesperrt. Und:
Ich hätte so gern das Gefühl er-
lebt, einen Vater und eine Mut-
ter zu haben. Ich werde noch
mit siebzig nach Eltern suchen.
Und: Ich bin als kleines Mäd-
chen auf jeden Mann zugegan-
gen und habe gefragt, willst du
mein Papa sein? Und: Mein Le-
ben war Angst. Oft hat meine
Mutter mich so lange erschreckt
und den bösen Geist gespielt,
bis ich in eine Ecke floh und vor
Angst in die Hosen machte.
Und: Weinen war verboten.
Wenn sie mich erwischte, wie
ich nachts in die Kissen
schluchzte, schlug sie mich so
lange, bis ich still war. Und: Sie
sagte, krank bist du, krank. Sie

Dunkle Erinne-
rung: «Sie hatte
Puppen.
Dutzende. Immer
wieder hat sie die
Puppen
fotografiert ...»
(Foto: Peter
Pfister)

Sie lebt im Thurgau, aber sie ist
nicht von hier. Das Gespräch
findet in der Praxis von Kinder-
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brachte mich immer wieder, die
ganze Kindheit hindurch, ins
Spital, wo man mein Blut unter-
suchte, mein Herz überprüfte,
Katheder setzte, Spritzen mach-
te. Sie sagte, ich würde erbre-
chen und hätte Bauchweh.

Zuhause sassen Dutzende von
Sasha-Morgenthaler-Puppen.
Die hat sie immer wieder foto-
grafiert. Ich sehe noch die see-
lenlosen aufgemalten Augen. Sie
starren mich an aus jeder Ecke
der Erinnerung.

Sie hat mir verboten, Schulka-
meradinnen nach Hause zu
bringen. Ich durfte niemandem
von uns erzählen. Die Mutter
hat uns, meinen Halbgeschwis-
tern und mir, zu wenig zu essen
gegeben. Manchmal musste ich

«Schlimmer als
alles war die
Angst»

«Ich war
gezwungen, sie
zu lieben»

begann von vorn. Ich hatte drei
Stiefväter, aber keiner von ih-
nen ist mein leiblicher Vater. Das
weiss ich heute. Den richtigen
Vater suche ich immer noch.

Die Mutter war Kranken-
schwester, Stationsleiterin so-
gar, aber in einem andern Ge-
biet der Schweiz. Die weisse
Schwesterntracht trug sie auch
zuhause, samt Häubchen. Sie
hat mir Spritzen und Medika-
mente gegeben. Ich habe ständig
erbrochen. Mutter erzählte
dann den Ärzten, ich würde
nicht essen, ich sei blutarm und
zu mager. Wenn einer genauer
nachfragte, brachte sie mich in
eine andere Praxis.

Eines Tages standen zwei
schwarze Autos vor der Tür. Eins
verschwand mit meinen Halbge-
schwistern, die ich seither nie
mehr gesehen habe. Das andere
verschwand mit der Mutter.
Damals begann das einzige
Glück meiner Kindheit: die paar
Jahre bei Oma und Opa. Die
beiden haben nicht gewusst, was
wirklich vor sich ging. Bei den
Grosseltern habe ich zum ersten
Mal ein eigenes Bett gehabt. Ich
habe gelernt, Fleisch zu kauen.
Anfänglich konnte ich es weder
beissen noch schlucken, weil ich
Fleisch gar nicht kannte. Und
ich hatte Wärme und Zunei-
gung. Oma hat immer gesagt,
Kind, was ist mit dir, du bestehst
nur aus Augen ... Ich habe nichts
gesagt. Ich habe die Mutter ja
auch immer vermisst, sogar im
Spitalbett habe ich nach ihr ge-
schrien. Ich war gezwungen,
meine Quälerin zu lieben, und
ich tat alles und mehr, um es ihr
recht zu machen. Ich wollte
nicht einsehen, dass mein gröss-
ter Fehler meine Existenz war.

Deswegen bin ich später auch
wieder zu ihr gezogen, als ich
zehn war und sie den dritten
neuen Mann hatte. Den hat sie
dann fast so gequält mich.
Manchmal, wenn wir Hunger
hatten vom wochenlangen Tee

und Käse, hat er gekocht. Aber
gegen die Mutter hat er sich
nicht gewehrt. Er hat geschwie-
gen und gehorcht.

Überlebt? Wie ich das überlebt
habe? Ich bin immer ich geblie-
ben. Ich weiss nicht, ob man er-
messen kann, was das für ein
Kind wie mich bedeutet hat –
ich sein. Ich habe mir all die Jah-
re lang vorgestellt, ich sei zufäl-
lig in eine schlimme, wüste Ge-
schichte hineingeraten, die mei-
ne Mutter und ich nur spielen
würden. Mit mir habe das alles
im Grunde nichts zu tun. Ich
glaube, so habe ich überlebt.

Die Geschichte von Frau B.
hat in den späten Fünfzigerjah-
ren begonnen. Es ist die Ge-
schichte einer Kindsmisshand-
lung der schwersten Art. Die
Mutter litt am Münchhausen-
by-proxy-Syndrom und war ver-
mutlich schizophren, was immer
wieder zu Klinikaufenthalten
führte. Nach der Tochter, die
wochen- und monatelang nicht
am normalen Kinderleben teil-
nehmen konnte, hat niemand
gefragt – weder die Schule noch
die Behörde oder die Nachbar-
schaft. Die Grosseltern waren
zu weit weg und zu gutgläubig.
Gutgläubig war offenbar auch
das medizinische Fachpersonal,
das ahnungslos den Darstellun-
gen der Mutter glaubte. So ge-
schah es damals, und so ge-
schieht es heute noch.

Die in ständigen sozialen und
materiellen Schwierigkeiten
steckende Familie entschlüpfte
immer wieder in ein anderes
Dorf, eine andere Stadt, eine
neue Schule, zu neuen Vätern.
Mütter wie diese sind psychisch
zutiefst gestört. Sie betrachten
das Kind in einer fatalen Symbi-
ose als einen Teil ihrer selbst. Sie
tun ihm Qualen an, als quälten
sie sich selbst, binden das Kind
auf tödliche Weise an sich und
erscheinen nach aussen, im Spi-
tal und im Konsultationszimmer
des Arztes, als fürsorgliche, inte-
ressierte und medizinisch gebil-
dete Frauen, die das Unglück
trifft, ein ständig krankes Kind
zu haben. Ihr Gewinn ist die Be-
achtung und Geltung, die sie als
interessierte Personen und lie-
bende Mütter erfahren. Das
Syndrom ist äusserst schwer zu
erkennen, auch für Ärztinnen

und Pflegende, die ahnungslos
zu Komplizen der misshandeln-
den Mütter werden.

Inzwischen taucht das Thema
nicht nur in der Fachliteratur,
sondern auch in Filmen, Bü-
chern und Medien auf, und die
dringend nötige Enttabuisierung
hat begonnen. Zum Thema wird
dabei auch die Gesellschaft: Sie
lässt Mütter und ihre Kinder, Fa-
milien überhaupt zu oft und zu
sehr allein. Was helfen kann, ist
Wissen um die Krankheit und
die teilnehmende, aber nicht
vorschnell urteilende Achtsam-
keit der Nachbarin, des Lehrers,
der Ärztin, der Krankenschwes-
ter und des Fürsorgers.

Frau B. lebt heute als unab-
hängige Berufsfrau und Mutter
eines erwachsenen Sohnes in ei-
ner Welt, die sie sich selbst
immer wieder neu erkämpfen

muss: Hell, ordentlich, warm
soll es sein. So warm wie men-
schenmöglich. Abends wartet
die Katze. Es gibt einen Freun-
deskreis. In der persönlichen
Begegnung ist Frau B. offen,
stark und warmherzig. Sie be-
wältigt ihren Alltag nach
schwierigen Partnerbeziehun-
gen im Moment für sich allein.
Eine Therapie hat sie nie ge-
macht, weil sie nicht reden woll-
te und konnte. Die leidvollen
Erfahrungen der Kindheit ver-
sucht sie in Vitalität umzumün-
zen: das Pferd zum Beispiel, der
Ritt durch den Wald. Aber natür-
lich sind da andere Hoffnungen:
ein Mensch, der dabliebe, ihret-
wegen.

Das Traurigste, sagt sie zum
Schluss, ist eigentlich das: Es hat
mich nie jemand zurückgehal-
ten, wenn ich gehen wollte.

den Stiefvater in die Beiz be-
gleiten: Er trank, und ich bekam
für einen Franken Milch. Ich
fühle noch das Geldstück in
meiner Hand. Die ganze Kind-
heit hindurch hatte ich Hunger.
Die ganze Kindheit hindurch
habe ich gefroren. Schlimmer
als alles aber war die Angst.

In neun Jahren sind wir zehn-
mal gezügelt, so hat uns nie-
mand richtig gekannt. Es gab
immer wieder neue Ärzte, neue
Spitäler, neue Lehrer, neue Be-
hörden. Ich fehlte wochenlang
in der Schule, aber niemand hat
nachgefragt. Ein einziges Mal ist
eine Frau von der Behörde ge-
kommen. Sie hat geläutet, die
Mutter hat die Tür aufgerissen,
die Frau ohne ein Wort ins Ge-
sicht geschlagen und die Tür zu-
geschmettert. Die Frau hat ein
zweites Mal geläutet und um ei-
nen Waschlappen gebeten. Sie
ist nie mehr wiedergekommen.

Ab und zu verschwand Mutter
in der psychiatrischen Klinik,
dann hat uns  irgendjemand ge-
hütet. Einmal war es ein dicker
älterer Mann in einem fremden
Haus. Der nahm mich mit ins
Bett, was dort geschah, weiss ich
nicht mehr. Immer aber ist Mut-
ter wiedergekommen, und alles

«Ich habe
immer gefroren vor
Hunger»



Das Sozialversicherungsamt Schaffhausen ist ein modernes Dienst-
leistungszentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Familien-
ausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeitslosenkasse sowie in
angrenzenden Versicherungszweigen. Für unser AHV-Beitragsteam su-
chen wir eine/n

Teamleiterin / Teamleiter

Direkt dem Leiter des Sozialversicherungsamtes unterstellt und un-
terstützt durch ein motiviertes Team zeichnen Sie als Mitglied des
Kaders für die AHV-Beiträge, Familienausgleichskasse und Individuelle
Prämienverbilligung verantwortlich. Das Team von neun Mitarbeiter-
innen führen Sie in fachlicher, organisatorischer und personeller Hin-
sicht. Zu Ihrem anspruchsvollen Aufgabengebiet gehört neben der
Führungsarbeit auch die Bearbeitung von komplexen Fällen im Fach-
bereich. 

Ihre Führungserfahrung ist für die Erfüllung der Aufgabe unerlässlich.
Von Vorteil sind auch Ihre bereits vorhandenen Sozialversicherungs-
kenntnisse. Sie kommunizieren gewandt und leisten als Teamleader
einen aktiven Beitrag zur Teambildung und fördern die Selbststän-
digkeit der Ihnen unterstellten Mitarbeiterinnen. Hohe Qualitäts-
ansprüche, Eigenverantwortlichkeit und Belastbarkeit sind weitere
Merkmale, die Sie zu Ihren Stärken zählen. Verantwortung zu über-
nehmen bereitet Ihnen Freude.

Wir bieten eine gründliche Einarbeitung, Weiterbildungsmöglichkeiten
und einen modern eingerichteten Arbeitsplatz im Herzen der Altstadt
Schaffhausen (2 Gehminuten vom Bahnhof).

Wenn Sie sich auf eine attraktive Herausforderung einlassen wollen,
freuen wir uns auf Ihre Bewerbung.

Sozialversicherungsamt Schaffhausen
Antoinette Baumann, Personalverantwortliche
Oberstadt 9, 8200 Schaffhausen
Tel.0526326137, E-Mail: antoinette.baumann@svash.ch
Internet: www.svash.ch

Webpublisher erstellt  I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei. Kompetent und zuverlässig
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

SILVESTER 6-GANG-MENU
Gemütliches Schlemmen in der Schützenstube.
Jetzt anmelden: 052 625 42 49. Übrigens haben wir Variété-
Pause bis 6. Januar, das heisst, normale Öffnungszeiten von
Mo–Fr (31. Dezember. ab 19 Uhr). Ein gutes neues Jahr
wünscht Ihnen Ihr Schützenstuben-Team.

Fernschach
spielt man unter 079 635 25 88.

Spielbereit,
solange Brett vorhanden.
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bis 31. Dezember 2004

Coca Cola, light 1 Liter Fr. 1.50
Rimuss Party/Rose 7 dl Fr. 3.60

Falkenbier Lager 5 dl Fr. 1.20
Falkenbier 2.8 5 dl Fr. 1.20

Castillo de
Fuendejalon 7.5 dl Fr. 5.80

Grosse Auswahl an Weinen, Champagner
Prosecco und Spirituosen.

• Getränke Abholmarkt 
• Hauslieferung 
• Festservice 
• Vinothek  
   

Chlaffentalstrasse 100  Tel.  052 675 56 56 
8212 Neuhausen a.Rhf. Fax  052 675 56 50   

E-Mail: box@tamagni.ch 
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Barzheim, ein Jahr nach der Fusion

«Die Atmosphäre ist gemütlicher geworden»
Vor einem Jahr wurde Barz-
heim von einer selbstständi-
gen Gemeinde zum Ortsteil
von Thayngen. Wie werten die
beiden Seiten den Zusam-
menschluss heute? Bilanz ei-
ner Fusion.

PETER HUNZIKER

«Barzheim (Thayngen)» heisst
es auf der Tafel am Ortseingang
von Barzheim. Im Dorf herrscht
die gleiche Ruhe und Beschau-
lichkeit wie eh und je, die Men-
schen bleiben bei Temperaturen
um den Gefrierpunkt zwischen
den Feiertagen lieber in der ge-
heizten Stube. Unterwegs tref-
fen wir nur noch den Jungbau-
ern Christoph Brütsch, der
unterwegs zur Fütterung seiner
Rinder ist. Auf die Auswirkun-
gen der Gemeindefusion ange-
sprochen, schwärmt der 23-Jäh-
rige vor allem vom besseren
Dienstleistungsangebot. Habe
man beispielsweise ein Anliegen
an das Bauamt, sei immer je-
mand da, der sich kompetent
um diese Fragen kümmert. Aber
nicht nur die umfassenden Öff-
nungszeiten in der Thaynger Ge-
meindeverwaltung unterschei-
den sich vom Service der einsti-
gen Kleingemeinde. Auch klei-
nere Unterhaltsarbeiten, stellt
Brütsch fest, werden im Dorf
binnen kurzem ausgeführt. Be-
merkenswert sei zudem, dass
sich mit der grösseren Distanz
zum Gemeindezentrum auch im
persönlichen Umgang etwas ge-
tan habe. «Die Atmosphäre im
Dorf ist gemütlicher geworden»,
behauptet der Landwirt. Alte
Zöpfe seien abgeschnitten wor-
den, weil man mit seinen Anlie-
gen nicht mehr beim Nachbarn
vorstellig werden muss, der
gleichzeitig Gemeinderatsmit-
glied ist. «Die Distanz zu den
Behörden tut gut», sagt er und
vergleicht das entspanntere Le-
ben im Dorf mit einer Wohnge-

meinschaft. Natürlich gibt es ne-
ben all dem Erfreulichen auch
Kritik. Brütsch beklagt das zu
bescheidene politische Engage-
ment der Dorfbewohnerschaft –
und schliesst sich gleich selbst in
diese Kritik ein. Den Sprung in
den Thaynger Einwohnerrat hat
nämlich niemand aus Barzheim
geschafft. Die Kandidaten mit
Barzheimer Wurzeln haben es
nur auf die ersten Ersatzplätze
von SVP und FDP geschafft. Für
die SP und die OeBS sei erst gar
niemand angetreten.

GESTÄRKT

Emil Rühli, letzter Gemeinde-
präsident von Barzheim und Va-
ter der Fusion, stellt zufrieden
fest, dass sein Dorf gestärkt aus
dem Zusammenschluss hervor-
gegangen ist. «Die Probleme
werden nicht mehr im Dorf
auseinander genommen, son-
dern gemeinsam in Thayngen
vertreten.» Der Übergang vom
selbstständigen Dorf zum Orts-
teil sei auch deshalb gut gelau-
fen, weil Thayngen immer wie-

der nachgefragt habe und nicht
einfach selbstherrlich entschie-
den habe. Bezüglich der politi-
schen Vertretung sei im ersten
Anlauf vielleicht nicht alles auf-
gegangen: «Ich bin aber zuver-
sichtlich, dass das noch gelingen
wird.»

Auch Thayngens Gemeinde-
präsident, Bernhard Müller,
konstatiert ein harmonisches
Zusammengehen. «Die lange
Zeit, die wir schon zuvor nahe
zusammengelebt haben, hat gut
getan», sagt er. Dass beispiels-
weise die Gemeindeschreiberin
von Barzheim schon länger in
einem Teilpensum in Thayngen
arbeitete, sei für das gegenseiti-
ge Vertrauen optimal gewesen.
Das Fehlen der Barzemer im
Einwohnerrat kompensiere man
mit der Einbindung in die Kom-
missionsarbeit. Bis im Sommer
sollen bei der Revision der Bau-
und Zonenplanung die beiden
bisherigen Planungen zusam-
mengeführt werden. Allerdings
muss in den kommenden Wo-
chen trotzdem die alte Barzhei-
mer Bauordnung noch einmal

geändert werden. Weil jemand
einen Reitstall bauen will, muss
eine Parzelle kurzfristig in die
«Reitzone» verlegt werden. Fle-
xibel reagiert man auf solche
Anliegen.

«REIAT-BEWUSSTSEIN» FÖRDERN

Dass die erfolgreiche Fusion
nun zwingend auch den An-
schluss der kleinen Gemeinden
im Unteren Reiat nach sich
zieht, stellt Müller in Abrede.
Die Meinungsbildung in diesen
vier Orten habe durch sh.auf
noch einmal eine Verschnauf-
pause erhalten. Der Gemeinde-
präsident setzt vorerst mehr auf
die Förderung eines «Reiat-Be-
wusstseins».

Dieses soll durch die Ange-
botsentwicklung des öffentli-
chen Verkehrs ab 2006 weiter
wachsen. Diese könnte seiner
Meinung nach auch dazu füh-
ren, dass sich die Gemeinden
beim Schulwesen näher kom-
men. «Alles andere wie Spitex
oder Altersheim besorgen wir
ohnehin schon gemeinsam.»

«Barzheim» steht am Dorfeingang weiterhin über Thayngen.   (Foto: Peter Pfister)
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Waagrecht

1 Weltweiter SP-Verbund –
vertont

10 An Kaisers Hof der Einzige
mit Redefreiheit

11 Wer damit politisiert, gilt
als pragmatisch

16 Hau ab! (engl.)
17 Das sollte der Vertrag von

Maastricht den EU-Staaten
bringen

19 Digitaler Tonträger
21 Sein Ritt ist sprichwörtlich

geworden
23 Akademischer Landwirt
24 Joschka Fischers Reich

(Abk.)
25 Topverdiener unter den

Medizinern
26 Wenn’s bei einem bleibt, ist

die neue Promillegrenze im
Verkehr kein Problem

27 Einziger Kanton mit 100-
prozentiger SP-Ständever-
tretung

28 Lorenz macht Kabarett –
ohne ihn; Margrit machte
Kabarett und Lorenz – mit
ihm

30 Setzt sich wie die SP für Al-
ternativen zu 15 senkrecht
ein (Abk.)

31 Das Wort hier verdoppeln
und schon entsteht eine Si-
tuation, in der alle Beteilig-
ten gewinnen

32 Eva? Roman von Isabel All-
ende

34 Aus diesem Kanton stamm-
te der frühere SP-Präsident
und Fast-Bundesrat Walther
Bringolf

35 In Norddeutschland ein
Schnaps, bei uns ein Roh-
stoff für Nahrungsmittel,
seit neuestem auch Lande-
platz für Ausserirdische mit
einer Vorliebe fürs Kreise-
ziehen

37 Der VCS in der Romandie
38 Liefert dem Schweizer

Fernsehen die Umfragen
39 Auf diesem Hügel bei Lo-

carno suchten und probten
in den 20er-Jahren des letz-
ten Jahrhunderts Linke,
Nonkonformistinnen, Bau-
häusler und Kunstschaffen-
de Gesundheit und Freiheit,
Schönheit und – Wahrheit

41 Steht vielen Menschen nä-
her als die Menschen

42 Dafür gibt’s ab 1. Juli 2005
bezahlten Urlaub (frz.)

46 Vertreibt Eier von glückli-
chen Hühnern

47 Da ist die Hölle los, nicht
erst seit Dante

49 Regiert Deutschland
51 Wenn man nicht in ist, ist

man so
52 Lebenssaft einer motori-

sierten Gesellschaft
53 Der Mann aus 36 senkrecht

nimmt vor allem deswegen
an den Ausflügen der SP-
Bundeshausfraktion teil (j =
i)

57 Ohne das nimmt 25 waag-
recht kein Skalpell in die
Hände

59 Man nennt sie die «Rufe
der Natur»

61 Wollte mit der Swiss, und
dann wollte die doch nicht
(Abk.)

62 Hat gegen die Form immer
öfter einen schweren Stand

64 Im Verkehr ein sehr ge-
schätzter Zustand, in der
Politik weniger

66 In der Lombardei eine
Stadt, in der Schweiz eine
Schriftstellerin, die dies-
und jenseits des Röstigra-
bens gelesen wird

67 US-Staat – gab einem ge-
schichtsträchtigen Strand
der Normandie den Namen

68 Eine der vielen Kurzfassun-
gen von Elisabeth

69 Das Sprichwort sagt, sie
mache den Meister

70 Mädchenname einer weg
gekoppten Bundesrätin

71 Das hat die SP in diesem
Jahr reihenweise eingefah-
ren

Senkrecht

1 Dreidimensionales Kunst-
werk

2 Literarischer Inbegriff von
religiöser Toleranz

3 Auch Wein ist das
4 Werden leider nur noch in

wenigen Kantonen voll be-
steuert

5 Die SRG Italiens
6 Ist meist besser als reagie-

ren
7 Die welsche AUNS
8 Er treibt den Individualis-

mus auf die Spitze
9 Bad bei Bonn, das einem

Programm der SPD den Na-
men gab

12 Vorname des obersten
Schweizer Pöstlers

13 Sie muss ein Endlager für
radioaktive Abfälle finden

14 Unternehmenszusammen-
schluss, natürlich «neu-
deutsch»

15 Aus ihr auszusteigen ist ein
wichtiges Ziel von sozialde-
mokratischer Energiepolitik

18 Bleibt nach einer kühlen
feuchten Sommernacht auf
dem Boden liegen, dient
aber auch dem Dampf-
schiffanbinder

20 Gestaltet das öffentliche
und ein schönes Stück weit
auch das private Leben

22 «Der ewige Jude» – in die-
sem Buch von Stefan Heym
literarisch gestaltet

29 Wettbewerbs-Vehikel zwi-
schen der Schweiz und Ös-
terreich

31 Misst elektrische Leistung
33 Unterirdischer Hausteil

(Abk.)
36 Vorname eines früheren

SP-Bundesrates, der immer
mal wieder stichelt

40 Der korrekte Vorname ei-
nes kubanischen Revoluti-
onshelden

43 Die eine singt nach ihnen,
der andere zahlt damit, und
Dritte bewerten mit ihrer
Hilfe die Schulkinder

44 Wenn ein Papst «ex cathed-
ra» spricht, so hat ein Papst
festgelegt, kann ihm ein sol-
cher nicht unterlaufen

45 Einige, manche
48 Wer nur schwarz und weiss

sieht, kennt sie nicht
50 In diesem Teil des Psyche

sammeln sich laut Sigmund
Freud die 59 waagrecht

52 In diesem neuen EU-Land
zwangen die Gewerkschaf-
ten den Kommunismus in
die Knie

54 Klösterlicher Bezirk
55 Exerzierplatz der Psycho-

analyse
56 Abhörgerät, das seinen Na-

men zu recht von einem wi-
derlichen Winzling hat

58 Wasserfahrzeug, auch im
Spitzensport im Gebrauch

60 In Madrid ein FC, in Brasili-
en die Landeswährung

61 Da fand der letzte Parteitag
der SP Schweiz statt

62 Sozialversicherung mit gros-
sem Schuldenberg

63 Drehkreuz im Flugverkehr
65 An Ostern erfreut er die

Kinder, sonst sucht er in stil-
ler Art die Konzertsäle heim

AUTOR: HANS-JÜRG FEHR

Lösungswort:
52 5 36 9 49 22  14 42 60  8 39 1 55  47  67  10
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Gewinnen Sie 50 Franken in bar
Liebe Kreuzworträtsellöserinnen und -löser: Wenn Sie uns das Lösungswort auf einer Postkarte an
schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder per Fax Nr. 052 633 08 34 oder
per Mail an sh-az@bluewin.ch senden, können Sie 50 Franken in bar gewinnen. Einsendeschluss ist
Dienstag, 4. Januar 2005.

Wir wünschen Ihnen viel Spass: Ihre Redaktion der «schaffhauser az».



gelische Frauenhilfe Schaffhau-
sen.

Samstag, 1. Januar, Neujahr
10.00 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.;

P. Geugis, Orgel – Kollekte: Dia-
konieverband Schweiz.

Sonntag, 2. Januar
10.15 Gesamtstädtischer Gottesdienst

im Münster, Aufführung der
Bach-Kantate «Gottlob nun geht
das Jahr zu Ende» (BWV 28).
Rebecca Ockenden (S), Ulrike
Andersen (A), Valentin Johannes
Gloor (T), Stefan Vock (B). Musi-
ca inaudita, Neuhauser Kantorei;
Peter Leu, Orgel; Leitung Ste-
phan Britt; Liturgie und Predigt:
Pfarrer Markus Sieber und Martin
Schweizer.

Dienstag, 4. Januar
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 6. Januar
12.15 Mittagstisch

Voranzeige: Samstag, 8. Januar
10.00–12.00 Neujahrs-Apéro zusam-

men mit dem Kirchenstand,
HofAckerZentrum. Der Kir-
chenstand lädt herzlich ein.

Amtswoche: B. Krause

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 2. Januar
09.30 Gottesdienst «Ich habe für dich

gebeten», Luk. 22, 32.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Freitag, 24. Dezember
21.15 Mette zum Heiligabend mit

weihnachtlichen Liedern,
Eucharistiefeier, Pfr. Martin
Bühler.

Sonntag, 26. Dezember
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. Peter

Amiet

Evang.-ref. Kirchgemeinden

Kollekten: 31. 12. 2004: Spitex, 1. 1. 2005:
Gemeindeprojekt, 2. 1. 2005: Ökum. Hoch-
schule Bossey.

Wochenveranstaltungen

Montag, 3. Januar
14.30 Steig: Nachmittag für Allein-

lebende, im Steigsaal

Dienstag, 4. Januar
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch)

14.30 St. Johann: Lesekreis Ochse-
schüür

20.00 Steig: Hebräisch-Seminar mit
Reinhold Wüllner, im Steigsaal

Mittwoch, 5. Januar
14.30 Münster: Frauenkreis im Chirch-

gmeindhuus Ochseschüür

Donnerstag, 6. Januar
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, im

Steigsaal
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tation
19.30 Gesamtstädtisch: Kronenhof-

kurs, 1. Abend: «Formen der
christlichen Meditation», Vortrag
von Peter Wild, im Hotel Kronen-
hof.

Freitag, 7. Januar
12.00 Münster/St. Johann: Offene Tür

im Münster, Y. Möckli, B. Martin,
bis 13.30 Uhr.

Eglise réformée française
de Schaffhouse
Dimanche 2. 1.
10.15 Chapelle du Münster: Culte

célébré par M. G. Riquet

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 1. Januar, Neujahr
10.30 Neujahrsgottesdienst mit «An-

stossete», Pfarrer Peter Vogel-
sanger

Sonntag, 2. Januar, Berchtoldstag
09.30 Gottesdienst mit Peter Vogel-

sanger

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Freitag, 31. Dezember, Silvester
19.00 Gottesdienst, M. Schweizer, Pfr.;

P. Geugis, Orgel – Kollekte: Evan-

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Freitag, 31. Dezember, Silvester
19.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst

zum Jahresschluss im St. Jo-
hann: «Zurücklassen und vor-
wärtsgehen» – zum Sinnbild der
Tür, P. Leu, Orgel; Pfr. A. Heieck.

23.04 Münster: 900 Kerzen und Orgel-
musik zum Ausklang des Ju-
biläumsjahres. Einläuten mit
Protestglocke von Hand möglich
ab 22.45 Uhr in der Turmkapelle.
Anschliessend Prosit Neujahr auf
dem Münsterplatz. Das Münster
bleibt zur stillen Einkehr offen bis
01.00 Uhr.

Samstag, 1. Januar, Neujahr
10.00 Steig: Neujahrsgottesdienst mit

Pfarrer Markus Sieber und David
Bollinger, Trompete. Predigt zu
Johannes 6, 16–21: «Fahrt ins
Ungewisse», Kollekte für unser
Gemeindeprojekt: Ferien für Be-
hinderte in Berekfürdö. An-
schliessend stossen wir im
Steigsaal auf das Neue Jahr an
und wünschen einander alles
Gute.

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst gemeinsam im St. Jo-
hann, Pfr. Paulus Bachmann:
«Begleitet unterwegs» (Mt. 28,
20b). Chinderhüeti, Neujahrs-
apéro.
Zwinglikirche: Kein Gottes-
dienst

Sonntag, 2. Januar
09.30 Zwinglikirche: Gottesdienst zu

Epiphanias mit Dr. A. Richli
10.15 Münster: Gesamtstädtischer

Gottesdienst im Münster mit
Bach-Kantate «Gottlob nun geht
das Jahr zu Ende» (BWV 28).
Rebecca Ockenden (S), Ulrike
Andersen (A), Valentin Johannes
Gloor (T), Stefan Vock (B). Musi-
ca inaudita, Neuhauser Kantorei,
Peter Leu (Orgel), Leitung:
Stephan Britt. Liturgie und Pre-
digt: Pfr. Markus Sieber und Pfr.
Martin Schweizer.

KIRCHLICHE ANZEIGEN

M U N O T S I LV E S T E R
Zum Ausklang von 2004: Besinnliches Happy New Year auf der Munotzinne.
Türöffnung ab 23.30 Uhr. Der Munotverein und die Stadt Schaffhausen 
laden ein und heissen die Bevölkerung herzlich willkommen! STADT SCHAFFHAUSEN

Unrichtig
adressierte
Zeitungen
(auch neue Strassennamen und
Hausnummerierungen)

werden von der Post
als unzustellbar
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue
Adresse mitzuteilen
schaffhauser az
Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail az-inserat@bluewin.ch
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Schaffhauser
Mappe erschienen
Schaffhausen. Die «Schaffhauser
Mappe 2005» des MeierBuchver-
lags und der «Schaffhauser Nach-
richten» ist erschienen. Neben der
Chronik und einem Informations-
teil ist das Heft dem Rhein gewid-
met. Zu diesem Thema kommen in
der Mappe zu Wort «SN»-Redak-
tor Sandro Stoll, Stadtpräsident
Marcel Wenger und Regierungs-
ratspräsident Erhard Meister, der
eine ganz und gar unbekannte Sei-
te von sich offenbart: Der Meris-
hauser führt mit dem Rhein ein
Gespräch. Max Baumann führt an
kulturhistorische Merkpunkte
den Rhein entlang, während Mar-
kus Huber über die Wasser- und
Zugvögel schreibt. Marie-Christi-
ne Neininger stellt den Rheinbil-
dersammler Peter Mettler vor, und
der Neuhauser Dieter Wiesmann
schreibt selbstredend über den
Rheinfall. Viele Schaffhauser Foto-
grafen haben den Rhein von allen
Seiten aufgenommen, und diese
Bilder sind nichts anderes als
schön anzusehen. Die «Schaffhau-
ser Mappe 2005» kostet 15 Fran-
ken und ist im Buchhandel erhält-
lich oder bei www.shn.ch. (ha.)

Spenden für
Südostasien
Schaffhausen. Der Kanton Schaff-
hausen beteiligt sich mit einem
Betrag von 10'000 Franken an den
Soforthilfemassnahmen für die
Opfer des Seebebens in Südostasi-
en. Damit würden die Hilfsaktio-
nen des Schweizerischen Roten
Kreuzes im Katastrophengebiet,
das sich über mehrere Länder er-
streckt, unterstützt, schreibt die
Staatskanzlei. Im Vordergrund der
Aktivitäten stünden die Errich-
tung von Notbehausungen und die
Versorgung der betroffenen Men-
schen mit Haushaltsartikeln, Woll-
decken, Nahrungsmitteln und me-
dizinischem Material.

Der Kanton Thurgau spendet
20'000 Franken an das Spender-
konto der nationalen Glückskette.
Der  Kirchenrat der evangelisch-
reformierten Kirche des Kantons
Schaffhausen hat 3'000 Franken
an das Heks überwiesen, dem
Hilfswerk der evangelischen Kir-
chen der Schweiz. Das Heks enga-
giert sich mit 400'000 Franken für
die Überlebenshilfe für 50'000 Fa-
milien in den indischen Gliedstaa-
ten Andra Pradesh und Tamil
Nadu. (ha.)

Unbeschwert ins
neue Jahr
Schaffhausen. In der Ostschweiz
verkehrten am Silvester noch nie
so viele Extrazüge wie beim kom-
menden Jahreswechsel. Thurbo
fährt für Partygängerinnen und
Spätheimkehrer nach einem Spe-
zialfahrplan die ganze Nacht. Sei
es ein Besuch beim Silvesterzau-
ber in Zürich, eine Nachtschiff-
fahrt auf dem Bodensee, seien es
fröhliche Begegnungen an der Sil-
vesterparty auf der Kreuzbleiche
in St.Gallen oder sonst wo in der
Ostschweiz: Die Regionalbahn
Thurbo ermöglicht für Partygän-
ger und Spätheimkehrer eine si-
chere, unfallfreie Heimkehr mit
der Bahn. Nach einem Spezialfahr-
plan fahren Thurbo-Nightliner
(TNL) von Winterthur nach Schaff-
hause –Stein am Rhein sowie nach
Romanshorn–Kreuzlingen und
Wil–St.Gallen. Ab St.Gallen ver-
kehren Nachtzüge ins Rheintal,
und über Rorschach ist eine Nacht-
verbindung bis Romanshorn(–
Kreuzlingen) geplant. Der Spezial-
fahrplan steht im Internet Es lohnt
sich ein Blick auf die detaillierten
Fahrplanzeiten im Internet unter
www. thurbo.ch. (Pd.)

Danke
Liebe Abonnentinnen
und Abonnenten: Als
wir per 1. Juli 2004
den Preis des «az»-
Abonnements von 100
auf 150 Franken anho-
ben, waren wir uns voll
bewusst, dass wir uns
mit dieser Massnahme
auf dünnes Eis bega-
ben. Zwar war uns klar,
dass die «az» wegen
des flauen Inseratege-
schäfts nur mit den
Mehreinnahmen aus
den Abos überleben
kann, aber niemand
war in der Lage, uns
die Frage zu beantwor-
ten, wie Sie, unsere
Kundinnen und Kun-
den, auf die Verteue-
rung des Produkts «az»
um satte fünfzig Pro-
zent reagieren würden.

Heute dürfen wir er-
leichtert feststellen,
dass wir bei fast allen
Abonnentinnen und
Abonnenten auf Ver-
ständnis gestossen sind
und weniger Kündigun-
gen erhalten haben, als
wir ursprünglich be-
fürchteten. Noch ist die
Zitterpartie nicht ganz
ausgestanden, trotz-
dem möchten wir Ih-
nen allen herzlich dan-
ken, dass Sie uns nicht
im Stich gelassen ha-
ben.

Eine beträchtliche
Zahl von «az»-Abon-
nent/innen hat sogar
freiwillig den verrech-
neten Betrag aufgerun-
det oder von der Mög-
lichkeit Gebrauch ge-
macht, für zusätzliche
50 Franken ein zweites
Abo zu bekommen und
uns auf diese Weise zu
mehr Leser/innen zu
verhelfen. Das ist ein
Kompliment für unsere
Arbeit und gibt uns die
Energie, das neue Jahr
unverdrossen in Angriff
zu nehmen.

Bernhard Ott,
Verlagsleiter

Seit dieser Woche ist der Münsterplatz eine Begegnungszone. Fussgän-
ger haben Vortritt.       (Foto: Peter Pfister)

Münsterplatz wird Begegnungszone
Schaffhausen. Die notwendig ge-
wordene Erneuerung der Werklei-
tungen im Untergrund des Müns-
terplatzes ermöglichte eine neue
Gestaltung der Oberfläche. Seit
Anfang dieser Woche stehen an
den Einfahrten Verkehrstafeln,
welche eine Spielstrasse signali-
sieren. Dies bedeutet, dass die
Höchstgeschwindigkeit auf 20 Ki-
lometer pro Stunde begrenzt ist
und Fussgänger grundsätzlich Vor-
tritt haben. Die um 30 bis 50 Zen-
timeter verbreiterte Fahrbahn
kommt zudem den Velofahrern
entgegen, welche im Gegensatz zu
den Autos in beiden Fahrtrichtun-
gen verkehren dürfen.

Die jetzige Lösung ist ein Kom-
promiss. Die von den allermeisten
Anwohnern unterschriebene Peti-
tion, welche  im letzten März ein-
gereicht wurde, verlangte ausser-

dem ein Lastwagen- und Nacht-
fahrverbot sowie eine Reduktion
der Parkplätze, welche sich nach
wie vor links und rechts der Fahr-

bahn befinden. Gewerbekreise
wehrten sich aber gegen einen Ab-
bau von Parkplätzen und hatten
damit Erfolg.    (pp.)
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Im Neuen Jahr
ins Museum?
Aber sicher!

Unsere Öffnungszeiten
über die Feiertage:

Dienstag bis Sonntag
11 bis 17 Uhr geöffnet.

Montag geschlossen, wie
auch 31. Dezember und
1. Januar 2005.

Wir freuen uns auf Sie.

NEUERÖFFNUNG
Wir sind jetzt auch in Feuerthalen 

daheim.
Restaurant-Bar Munot-Blick. Die

gemütliche Bar in Feuerthalen. Montag
bis Samstag ab 16.00 Uhr geöffnet.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Das Adler- und Munot-Blick-Team

Zürcherstr. 7, 8245 Feuerthalen

EMIL
Eine kabarettistische Lesung mit und
von Emil Steinberger
Silvesteraufführung
Freitag 31. Dezember 17.30 Uhr
Dauer ca. 1 h 30 Min.

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo – Fr 16.00 –18.00, Sa 9.30 –11.00
Tel. 052 625 05 55 Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

STADTTHEATER
SCHAFFHAUSEN

Lehrlinge, Schüler und Studenten haben am
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

GÜLTIG BIS 5.1.2005

Telefon 052  632 09 09

Jetzt: Online-Reservation und
Kauf unter kiwikinos.ch

Do–So/Mi 14.00 Uhr, Do/Sa–Mi 17.30/20.00
Uhr, Sa 22.15 Uhr, So 11.00 Uhr 2. Woche!
THE LAST TRAPPER –
DER LETZTE TRAPPER
Das eindrückliche Leben eines Abenteurers
in der Wildnis.
Deutsch. K 10 1/100 min
Do/Sa–Di 19.45, Mo–Mi 17.00 Uhr,
Sa 22.30 Uhr 6. Woche!
DIE FETTEN JAHRE SIND VORBEI
Ein wahnsinnig komisches Stück Kino.
Deutsch. J 14 2/127 min
Do–So/Mi 14.00 Uhr 4. Woche!
THE INCREDIBLES – DIE UNGLAUBLICHEN
Ein Feuerwerk an coolen Gags und verrück-
ten Ideen! Von den Machern von «Finding
Nemo».
Deutsch. K 10 2/115 min
Do/Sa/So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr Bes. Film
SHOUF SHOUF HABIBI
Eine Culture-Crash-Komödie aus Holland mit
Witz und Tempo.
Orig./d/f. J 12 2/89 min
Mi, 5. 1. 05, 20.00 Uhr +
(Do 6. 1. 05–So 9. 1. 05, 17.00 Uhr +
So 9. 1. 05, 11.00 Uhr) Bes. Film
QUE SERA?
Ein Film, der zeigt, was fast sicher auch auf
dich zukommt.
Dial./d/f. E 2/90 min

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 11. Januar 2005
17.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden:
1. Eröffnung durch den Alterspräsidenten
2. Wahl des Büros 2005

2.1 des Präsidenten/der Präsidentin
2.2 des 1. Vizepräsidenten/der 1. Vizepräsidentin
2.3 des 2. Vizepräsidenten/der 2. Vizepräsidentin
2.4 der beiden Stimmenzählerinnen/Stimmen-

zähler
3. Wahl der ständigen Kommissionen 2005–2008

3.1 Geschäftsprüfungskommission
3.2 Verwaltungskommission EWS
3.3 Verwaltungskommission GWW
3.4 Verwaltungskommission KSS
3.5 Vorstand Trägerverein Jugendarbeit Schaff-

hausen (tjs)
3.6 Verwaltungskommission VBSH
3.7 Wahl von 8 Mitgliedern in den Steuerungs-

ausschuss WoV
4. Wahl von Spezialkommissionen
5. Wahl der Ratssekretärin für die Amtsperiode

2005–2008

Schaffhausen, 30. Dezember 2004

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Walter Hotz, Präsident

Nächste Sitzung: 25. Januar 2005

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

az
-a

bo
nn

em
en

t:
az

-i
ns

er
at

@
bl

ue
w

in
.c

h

Viele
Wege

führen
nach
innen

K
ro

n
e

n
h

o
fk

u
r

s 2
0

0
5

Evangelisch-reformierte Kirchen
in der Stadt Schaffhausen

Meditation –
was ist das?

Donnerstag, 6. Januar, 19.30 Uhr
Kronenhof-Saal, Schaffhausen

Die Wege sehen
Die Formen christlicher Meditation

Vortrag von Peter Wild

Donnerstag, 13. Januar, 19.30 Uhr
Kirche St. Johann Schaffhausen

Einen Weg gehen
Einführung in verschiedene

Meditationspraktiken und Besuch
einer Meditationsstation

Donnerstag, 20. Januar, 19.30 Uhr
Kronenhof-Saal, Schaffhausen

Den Weg bestehen
Spiritualität – die Chance der

menschlichen Evolution
Vortrag von Willigis Jäger mit

anschliessender «Feier des Lebens»

Kursgebühr:
Drei Abende: Fr. 20.–, Einzelabend: Fr. 10.–
Schüler/Studenten+AHV-Bezüger die Hälfte


